
VON BÄRBEL HILBIG

Aaron Peters ist zwar erst 14 Monate
alt. Doch von Büchern kann er nicht ge-
nug bekommen. Deshalb stand für seine
Mutter Stephanie Peters außer Frage,
mit Aaron gestern zum Bilderbuch-
Sonntag für Kinder bis vier Jahre in den
Raschplatz-Pavillon zu gehen. „Ich will
mich informieren, was es alles für Kin-
der in seinem Alter gibt“, sagte die 29-
Jährige. Sie wurde schnell fündig: Aa-
ron entdeckte ein Buch über Traktoren
mit vielen Laschen zum Ziehen oder
Drehen. Die Mitarbeiter der Stadtbi-
bliothek hatten an langen Tischen bunte
und manchmal auch ganz kuschelige
Bücher für verschiedene Altersgruppen
bis vier Jahre aufgebaut und berieten
gern. 

Rund 1500 Eltern und Kinder
schwelgten gestern in Aufführungen
bunter Bildergeschichten, druckten mit

kleinen Schwämmen die „Raupe Nim-
mersatt“, lasen oder ließen sich vorle-
sen. Zahlreiche Buchbegeisterte boten
sechs Stunden lang Programm: Der Bil-
derbuch-Sonntag ist der Auftakt zu
weiteren Aktionen, die das Lesenetz-
werk Hannover unter dem Titel „Lese-
start Hannover“ für kleine Kinder bie-
ten will. „Wir hatten den ganzen Tag
über ein volles Haus. Viele blieben sehr
lange. Vorher wussten wir nicht, ob wir
mit der Veranstaltung einen Nerv tref-
fen“, sagte Carola Schelle-Wolff, Direk-
torin der Stadtbibliothek. 

In der städtischen Elternwerkstatt
„Lust auf Lesen“ erfuhren Mütter und
Väter, wie sie mit Fahrradklingel, Stei-
nen oder anderem Zubehör aus Haus
und Garten ein Buch beim Vorlesen
noch anschaulicher machen. „Die Kin-
der können die Dinge anfassen, ergän-
zen einen Begriff, wenn sie den Gegen-
stand sehen und prägen sich die Wörter

besser ein“, sagte Marianne Heyden-
Busch von der Stadtteilkulturarbeit.
Passend zum Buch „Das Schaf Rita“
konnten die Eltern auch eine Handpup-
pe basteln. Die Stadtteilkulturarbeit

bietet Kindergärten und Grundschulen
Kurse, in denen Eltern Anregungen zum
Basteln rund um Bilderbücher bekom-
men. Die „Rucksackmütter“ oder „El-
ternbegleiterinnen“ aus verschiedenen

Kulturkreisen sprechen dabei Migran-
tenfamilien an. Eine Broschüre mit
Tipps zum kreativen Vorlesen gibt es in
acht Sprachen in allen Stadtbibliothe-
ken. 

Gestern hatten die „Rucksackmütter“
einen kleinen Bauernhof aufgebaut –
und führten mit einer Geschichte auf
Deutsch sowie polnischen, türkischen
russischen und persischen Kinderlie-
dern vor, wie unterschiedlich Tiere sich
zuweilen ausdrücken. Beim Kochlöffel-
Theater der Erzieherin Petra Pfahl-
Scholz traten sogar Kinder aus der Kita
Mendelknirpse selbst mit ihren Figuren
auf. „Es ist wichtig, dass die Kinder
sprechen“, erläuterte Pfahl-Scholz. 

Für die zweijährige Antonia war das
keine Frage: In eine XXL-Ausgabe des
Buchs „Die Raupe Nimmersatt“ wäre
sie am liebsten hineingekrochen. „Noch-
mal!“, forderte sie ihren Vater unmiss-
verständlich auf. 

Raupe Nimmersatt und Schaf Rita sind die Stars
1500 Eltern und Kinder besuchen den Bilderbuch-Sonntag im Raschplatz-Pavillon / Auch „Rucksackmütter“ sind dabei

VON RÜDIGER MEISE

D
as Zimmer im ersten Stock des
Hinterhofbaus ist kalt und leer.
Eine Neonröhre lehnt an der

weiß getünchten Wand, in einer Ecke
hängt ein altes Waschbecken. Das ein-
zig farbige in dem kahlen Raum ist der
dicke, grüne Gebetsteppich am Boden.
Darauf knien zwei Gläubige und beten
leise mit geschlossenen Augen in Rich-
tung Mekka. „Allahuekber.“ Dann ste-
hen sie auf, gehen in den Flur und zie-
hen ihre Schuhe wieder an. „Kalte Fü-
ße“, sagt einer der beiden lachend. 

Das unwirtliche Zimmer an der
Arndtstraße ist eine Moschee. Sie ge-
hört einer kleinen afrikanischen Ge-
meinde. 22 Moscheen gibt es im Stadt-
gebiet, viele liegen versteckt in Hinter-
höfen. Doch mit dieser Lage sind immer
mehr muslimische Gemeinden unzu-
frieden. Zurzeit haben nach Auskunft
der Stadt drei Gemeinden um Vorschlä-
ge für eine Neuansiedlung gebeten. „Ei-
ne Moschee zu verstecken ist ein Wider-
spruch in sich“, sagt Avni Altiner, Vor-
sitzender der Vereinigung der unabhän-
gigen Moscheegemeinden in Nieder-
sachsen (Schura). „Moscheen sind Be-
gegnungsstätten und sollten sichtbar
sein.“ Und dann sagt er einen Satz, der
unter Deutschen umstritten sein dürfte:
„Es ist Zeit, dass wir in die Mitte der
Gesellschaft ziehen.“

Ein paar Kilometer weiter, in einem
Hinterhof am Vahrenwalder Platz, fin-
det immerhin ein großes, zweistöckiges
Gebäude Platz, das der Verein Moham-
med-Moschee seit 13 Jahren nutzt. „Die
Moschee ist zu einem Treffpunkt für
Kinder geworden, Dutzende spielen im
Sommer hier draußen, christliche wie
muslimische. So stelle ich mir Integrati-
on vor“, sagt Altiner. Doch mittelfristig
müsse die Moschee umziehen. Die Zahl
der Gläubigen steige, es werde zu laut,
Probleme mit Nachbarn seien absehbar,
sagt Altiner. Finanziert werde ein Um-

zug mit Spenden, Krediten und viel Ei-
genleistung.

Viele der „Hinterhofmoscheen“ sind
in den siebziger und achtziger Jahren
entstanden. Damals habe man preis-
günstige Rückzugsräume zum Beten ge-
sucht, sagt Altiner – „und viele Vereine
wollten damals unter sich sein“. Noch
in den neunziger Jahren riet die Stadt
dem Verband Islamischer Kulturzen-
tren, Moscheen so unauffällig wie mög-
lich zu bauen. „Manche haben das sehr
wörtlich genommen“, sagt Günter Max
Behrendt, Integrationsbeauftragter der
Stadt. So sieht die von Innen prächtigs-
te und schönste hannoversche Moschee
in der Stöckener Straße von außen aus
wie ein schlichtes Einfamilienhaus mit
Gemüseladen. 

Doch das Versteckspiel widerspricht
nicht nur dem Geist einer Moschee als
Begegnungsstätte, es schürt auch Miss-
trauen. Nach den Anschlägen des 11.
September 2001 hat sich bei vielen
Deutschen die Vorstellung eingenistet,
dass in Hinterhofmoscheen Extremis-
ten Verschwörungen aushecken und is-
lamistische Hetze betreiben. Auch des-
halb möchten viele muslimische Ge-
meinden sichtbarer, transparenter, öf-
fentlicher werden – auch als Schritt in

Richtung Integration. Doch dieser
Schritt scheint schwieriger, als viele
muslimische Vereine dachten. „Ich ha-
be das Gefühl, dass man uns in der Mit-
te der Gesellschaft nicht haben will“,
sagt Altiner. Eine jüngst veröffentlichte
Studie des Berlin-Instituts für Bevölke-
rung und Entwicklung weist die Türken
als am wenigsten integrierte Volks-
gruppe in Deutschland aus, und nun
fragen die Medien, weshalb das so sei.
Altiners provokante Antwort: „Weil
man uns nicht lässt.“ 

Vor wenigen Monaten sagte der Bi-
schof von Augsburg, Walter Mixa, Mo-
scheen dürften nicht der „demonstrati-
ven Selbstdarstellung“ dienen und
empfahl ein „bescheidenes Auftreten,
ohne aufzutrumpfen“. In Hannover fol-
ge kaum ein Kommunalpolitiker einer
Einladung einer muslimischen Gemein-
de, klagt Altiner. „Umgekehrt werden
wir nur selten eingeladen – obwohl wir
eine große Zahl von Menschen vertre-
ten.“ Rund 40 000 Muslime leben nach
Angaben der Stadt in Hannover. 

Zwar gebe es Anzeichen, dass sich die
Zeiten ändern – beispielsweise die Be-
suchsreihe aller hannoverscher Mo-
scheen durch Oberbürgermeister Ste-
phan Weil. Doch die jüngsten Äußerun-

gen von Landesbischöfin Margot Käß-
mann zu Moscheen zeigten, wie viel Ab-
lehnung Muslimen noch immer entge-
gengebracht werde, sagt Altiner.

Käßmann hatte auf die Haltung der
Evangelischen Kirche in Deutschland
(EKD) hingewiesen, die besagt, dass es
besser sein könne, eine Kirche abzurei-
ßen, als sie als Moschee zu nutzen. Er-
schrocken verfolgen viele Muslime seit-
dem die Debatte, die durch diese Äuße-
rung ausgelöst wurde. „Ich habe 200 E-
Mails zu dem Thema bekommen“, sagt
Altiner. „In vielen werde ich beleidigt
oder bedroht.“ Nun rät er allen Ge-
meinden zunächst ab, die den Kauf ei-
ner Kirche erwägen. „Offenbar verletzt
das die Gefühle vieler Christen. Das
wollen wir nicht.“ Fakt ist aber, dass
die christlichen Kirchen aus Mangel an
Geld und Mitgliedern Gebäude verkau-
fen müssen, der Bedarf an Moscheen
aber stetig steigt. Viele Christen fühlen
sich dadurch an die Jahrhunderte alte
Rivalität der beiden Religionen erin-
nert, die bis zur Zeit der Kreuzzüge zu-
rückreicht.

Dabei wäre die Nutzung einer Kirche
als muslimisches Gebetshaus ideal, sagt
Altiner: „Kirchen sind groß genug, lie-
gen zentral und haben eine gute Ver-
kehrsanbindung“, zählt er auf. Außer-
dem sähen städtische Bebauungspläne
für diese Gebäude eine religiös-kultu-
relle Nutzung vor. „Das ist in Wohnge-
bieten durchaus nicht selbstverständ-
lich“, sagt der Integrationsbeauftragte
Behrendt. Infrage kämen allerdings
auch ehemalige Schulen oder Sporthal-
len, sagt Altiner. „Da ist die Nachnut-
zung weniger sensibel.“ 

Um Christen die Schwellenangst vor ihren
Gebetshäusern zu nehmen, veranstaltet
das Projekt „Offene Moscheen“ am ersten
Freitag jedes Monats eine Moscheefüh-
rung. Der nächste Termin ist am 6. Febru-
ar, um 18 Uhr im Haus der Religionen,
Böhmerstraße 8, in der Südstadt.

Wünsche aus dem Hinterhof

Hannovers 
Moscheevereine
tun sich schwer

mit ihrer Existenz
in provisorischen
Unterkünften –
und verfolgen 

erschrocken die
Debatte um die 
Nutzung von
Kirchen als 

muslimische 
Gebetshäuser.

VON JULIANE KAUNE

Wo liegt der Sydney Garden oder die
Chicago Lane? Welche Expo-Pavillons
stehen noch? Und wo finden sich auf
dem früheren Weltausstellungsgelände
Cafés und Kantinen, Briefkästen und
Bushaltestellen? Auch neun Jahre nach
Expo-Ende sei das Gelände noch zu we-
nig bekannt, meint Journalist Stefan
Schlutter, der an der Plaza sein Büro
hat. Mit dem ebenfalls dort ansässigen
Geodatendienstleister „Raumbezug“
hat er darum eine Karte von dem Areal
erarbeitet, die keine Fragen mehr offen-
lassen soll. Die mit Piktogrammen und
Fotos ausgestattete „Expo-Map“, die
zusammengefaltet handliche Scheck-
kartengröße hat, ist in einer Auflage von
zunächst 10 000 Exemplaren erschienen
– und soll eine ausgesprochen übersicht-
liche Werbung für den Standort ma-
chen.

Finanziert haben den praktischen
Pappwegweiser vorrangig die Firmen-
anlieger des Geländes. Auch die Ver-
marktungsgesellschaft Expo-Grund und
die städtische Wirtschaftsförderung ha-
ben sich mit kleineren Beträgen betei-
ligt. „Eine solch detaillierte Karte vom
Gelände hat es noch nicht gegeben“,
sagt Schlutter. Selbst die auf dem Areal
vorhandenen Geldautomaten haben die
Kartografen ausgewiesen.

Die „Expo-Map“ ist bei allen Anlie-
gern des Geländes für einen Euro er-
hältlich. Zentrale Verkaufsstellen wer-
den das neue eröffnete Café und das be-
nachbarte Restaurant an der Expo-Pla-
za sein. Mit dem Hannover Tourismus
Service will Schlutter demnächst Ge-
spräche aufnehmen – um auch in der Ci-
ty für das Expo-Gelände zu werben. 

Expo im 
Miniformat
Neue Karte vom Gelände

Im Jahr 2011 verlassen zwei Abiturien-
tenjahrgänge gleichzeitig die Schule. Ur-
sache ist die Verkürzung der Zeit bis zum
Abitur auf zwölf Jahre. Über die Auswir-
kungen auf Lehrstellen, Studienplätze
und Berufsaussichten diskutieren am 11.
Februar Experten auf Einladung des Re-
gionselternrates – darunter Erich Barke,
Präsident der Leibniz-Uni. Die Veran-
staltung beginnt um 20 Uhr im Haus der
Region, Hildesheimer Straße 20. Um An-
meldung per E-Mail unter der Adresse
schaumann2@stahl.uni-hannover.de oder
per Post an Ute Schaumann, Kastanien-
weg 9, 30916 Isernhagen, wird gebeten.bil

Infos zu doppeltem
Abiturjahrgang

VON JULIA SELLNER

Zu Hunderten versammelt hatten sie
sich gestern auf dem Bahnhofsvorplatz.
Doch die Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen wollten nicht etwa demons-
trieren – sondern einfach nur massenwei-
se Burger im Schnellrestaurant „McDo-
nald’s“ bestellen. Einen tieferen Sinn?
„Gibt es nicht“, sagt der Organisator der
sogenannten „Flash-Mob-Aktion“, der
18-jährige Angelo Rohloff  aus Hildes-
heim. Er hatte auf der Internetplattform
„goolive“ dazu aufgerufen, eine „McDo-
nald’s“-Filiale in der Innenstadt „leer zu
essen“ – rund 2000 Internetnutzer hatten
zugesagt. Zwar waren nicht mal halb so
viele gekommen – ihre Hoffnung, einen
neuen Rekord aufzustellen, gab das Team
aber nicht auf. „Unser Ziel ist es, mehr
als 2581 Burger zu bestellen“, sagte Va-
nessa Koch aus Langenhagen. Gesell-
schaftskritik? Fehlanzeige! „Es macht
halt Spaß, den Mitarbeitern beim Rotie-
ren zuzugucken – sonst ist es am Sonntag
langweilig“, erklärte Henrik Santel-
mann. Für die Aktion verzichtete der 17-
Jährige extra aufs Mittagessen – mindes-
tens fünf Burger wollte er verdrücken.
Doch „McDonald’s“ schien auf die ab-
surden Ideen, die die Spaßgesellschaft
zuweilen hervorbringt, gut vorbereitet zu
sein: Mithilfe von Extrapersonal gingen
in der Filiale in der Andreaestraße letzt-
lich 2792 Burger über den Tresen. Rekord
geknackt. Und Spaß gehabt. Alle Mann.

Sinnfreier
Burger-Spaß
Andrang  vor Fast-Food-Kette

Spannende 
Entdeckung: Der 14
Monate alte Aaron
untersucht mit 
seiner Mutter 
Stephanie Peters 
ein Bilderbuch. Über
Traktoren.

Burkert

Unsinn zwischen Brötchen: „Flash Mob“ in
der Burgerbraterei. Dillenberg

„Zeit, in die Mitte der Gesellschaft zu ziehen“: Hannovers Muslime wünschen sich Gotteshäuser, die als Begegnungsstätten taugen. Thomas (4)

22 Moscheen gibt 
es in Hannover. Die
meisten aber sind
kaum als solche zu
erkennen – wie die
in der Arndtstraße.
Viele Muslime 
nehmen das nur
noch missmutig hin. 
„Eine Moschee 
sollte sichtbar
sein“, sagen sie.

Unauffälligkeit empfohlen: Gläubige in Vah-
renwald.

Behelf als Normalität: Die Moschee am Vah-
renwalder Platz.
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Osterstrasse 27  in Hannover         Telefon: 0511/3538555

Hochwertige
Marken Bettwäsche
Eleganter Satin in modischen Dessins oder
feinster Interlock-Jersey - bügelfrei.

80/80
135/200

80/80
155/220

in Ihrem Betten-Fachgeschäft 

in Hannover

damit Sie entspannt schlafen...

59,95

Daunen Steppbett
Kassette mit Innensteg, feinste neue
Gänsedaunenfüllung, weich und
warm.100% Daunen
135/200

155/220

149,-
189,-

Kopfkissen 80/80 Mako-Inlett,
gefüllt mit 85% Federn/ 15% Daunen

Kopfkissen 80/80 Mako-Inlett,
gefüllt mit 70% Federn/ 30% Daunen

Komfortschaum-Matratze
7 Zonen Dreischichtkern mit optimaler
Körperunterstützung. Der Schaumstoff ist
besonders luftdurchlässig und atmungsaktiv.
Standardgröße

140/200 1049,- 699,-

249,-

349,-

Komfort Kassettenbett
Feiner Mako Batist, gefüllt mit weißer 
polnischer Gänsedaune, Kl. 1, 
100% Daunen
135/200

155/220

199,-
249,-

299,-

379,-

79,95

99,95

19,-29,95

89,95129,-

29,95 49,95

399,-599,-

Schichtholzrahmen
mit flexibler Schulter- und Beckenkomfort-
zone. Kopf- und Fußteilverstellung.

Standardgröße

unverstellbar 249,- 199,-

Jersey Spannbetttuch
optimale Passform
90/190-
100/200

259,-299,-

39,95
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